Weihnachtsmarkt

Weihnachten - das Fest der Liebe. Es stand mal wieder kurz vor der Tuer, und deshalb musste ich dringend in die Innenstadt fahren, um ein Geschenk zu kaufen. Eigentlich brauche ich als lediger Single, erfolgreich und sexy, atheistisch sowieso und ohne familiaere Bindung, niemandem ein Geschenk machen. Aber meine Sekretaerin schenkte mir im letzten Jahr ein Parfuem, nicht, dass ich es benutzt haette - es war ein billiger Duft, eine Sorte die ich niemals gekauft haette. Ich habe sie zwischen Weihnachten und Sylvester im Buero getragen, jeden Morgen mit einem netten Augenaufschlag das Buero betreten und mir dumme Sprueche wie "Sie riechen heute aber gut" angehoert, warf das eine oder andere unmotivierte Augenzwinkern, und dann habe ich die Flasche weggeworfen. 

Trotzdem : Ich konnte nicht ohne Geschenk aufwarten dieses Jahr. Meine Kollegen schenkten sich untereinander auch immer sehr gerne etwas, ich wurde in den letzten Jahren meist mit uninteressanten Buechern bedacht. Irgendwie hatte sich das Geruecht in der Firma herumgesprochen, dass ich gerne lesen wuerde - vielleicht waren auch einige etwas allzu altklug klingende Bemerkungen beim Mittagstisch daran schuld, ich weiss es nicht. Jedenfalls wurde ich seit etwa 3 Jahren jeden Tag mit schlechten, nicht lesenswerten Buechern von Kollegen ueberhaeuft. Wenn mal ein gutes Buch dabei war, hatte ich es sowieso schon gelesen - dabei lese ich nicht wirklich viel. Alle 3 Monate vielleicht mal ein Buch, meine Jugend und Studienzeit habe ich auch lieber mit Parties und Frauen verbracht, als mit dem Lesen von irgendwelchen weltschmerztriefenden Bestsellern. Die Buecher habe ich mir ins Regal gestellt und ein wenig vom Staub befreit, wenn ich mal wieder einen Teil der Belegschaft zu mir nach Hause eingeladen hatte. Wenn ein Buchgeschenk noch nicht so lange zuruecklag, drapierte ich selbiges auch sehr gerne auf dem Wohnzimmertisch, wahllos auf einer Seite, etwa in der Mitte, aufgeschlagen, sodass man den Eindruck bekam, ich wuerde es tatsaechlich lesen.

Diese ganze Fassade funktionierte erstaunlich gut, ich war wirklich angesehen in der Firma. Aber da fehlte noch ein kleines Detail, ein letzter Stilpunkt fuer mich : Ich musste die besten Geschenke in diesem Jahr haben. Das war gar nicht so einfach, aber ich war guten Mutes, diese hohe, selbstgewaehlte Huerde zu meistern. Und so stuerzte ich mich an diesem 23.12. - eher hatte ich leider weder Motivation noch Freizeit - in das Weihnachtsgeschaeft. Das Auto geschickt in die Parkluecke bugsiert, stieg ich aus und eilte Richtung Fussgaengerzone. Auf dem Weg fragten mich 2 oder 3 Obdachlose nach einer kleinen Spende, widerwartige Parasiten, aber ich bin nicht der Mensch, der sich darueber sonderlich aufregen kann. Mit einem sicher etwas arroganten Blick ignorierte ich saemtliche Geldbitten. 

Vor mir lag nun die Fussgaengerzone, vollgestopft mit vielen Menschen, und durch den obligatorischen Weihnachtsmarkt noch ueberfuellter als in den anderen 11 Monaten des Jahres. Ich habe nicht sonderlich viel fuer Weihnachtsmaerkte ueber. Als kleines Kind konnten einen die zahlreichen Duefte und Angebote noch verrueckt werden lassen : Quengelnd redete auch ich auf meine Eltern solange ein, bis ich die gewuenschten Lebkuchenherzen, Lakritzbonbons und Stofftiere gekauft bekam. Inzwischen widerte mich der Weihnachtsmarkt unglaublich an : Rotnasige Familienvaeter, bis obenhin mit Gluehwein gefuellt, genervte Muetter, die ihre schreienden Kinder irgendwie zu beschaeftigen versuchten, reibekuchen-essende Rentnerpaare, die sich ueber die Preiserhoehung von 20 Cent maßlos aufregten und sich der Zeiten erinnerten, wo man fuer "zwanzich Pfennich" noch die doppelte Menge serviert bekam. 

Auffaellig an Weihnachtsmaerkten finde ich vor allem die enorme Menge an Fett und Oel. Da ich beruflich nicht mehr sonderlich oft mit mathematischen Aufgaben konfrontiert war, fiel mir eine Ueberschlagsrechnung schwer, aber angesichts der angebotenen "Leckereien" wie gebackenem Blumenkohl, Reibekuchen, Wuerstchen aus allen erdenklichen deutschen Regionen und den ueblichen Pommes sowie zahlreichen anderen, offenbar auslaendischen, Koestlichkeiten, konnte ich mir gut vorstellen, dass hier in einer Stunde soviel Fett und Oel verbrannt und benutzt wurde, um damit einen durchschnittlichen Swimmingpool zu fuellen. Ein Swimmingpool voller triefendem Fett, ein wenig durchsichtig, ich musste kurz schmunzeln bei dieser Vorstellung. 

Ich weiss auch nicht wie es dazu kam, aber irgendwie verspuerte ich auf einmal den Drang, einen Gluehwein zu trinken. Erklaeren kann ich das auch nicht, ich trinke von Zeit zu Zeit Alkohol, aber derartige "Spezialitaeten" sagten mir eigentlich gar nicht zu. Ploetzlich fand ich mich in einer Schlange wieder, vor und hinter mir dickbaeuchige, stinkende, genervte Familienvaeter mit Tassen in der Hand, vollgemalt mit idiotischen Motiven wie Weihnachtsmaennern, Tannenbaeumen und Rentierschlitten. Offenbar genossen einige der Herren schon seit einigen Stunden den belebenden Geschmack des Gluehweins, zumindest sahen sie so aus. Ein Mann vor mir hatte grosse Muehe, die 3 randvollen Tassen wieder sicher zurueck zum Tisch zu bringen, und darum trank er aus jeder einen kleinen Schluck, denn "man will ja nichts verschwenden", so scherzte er laut und bekam von manchem sogar Unterstuetzung bezueglich dieser etwas einfachen These. Ich bestellte mir einen Gluehwein mit einem "Schuss Rum", leerte ihn unglaublich schnell, er schmeckte mir wirklich sehr gut und waermte sogar tatsaechlich ein wenig auf - ich war viel zu duenn fuer die Temperaturen angezogen. Eine zweite, und schliesslich auch die dritte Tasse, folgten rasch. Ein wenig benebelt entschloss ich mich, ein paar Reibekuchen zu essen.

Ehrlich gesagt ist der Gestank von Reibekuchen, vor allem jener, der den Entstehungsprozess, also den Frittiervorgang, begleitet, ekelhaft. Es riecht nach purem Fett, nach stinkendem Oel und ich haette lieber auf einem Fischkutter vor Norderney Fische um ihre Innereien erleichtert, als auch nur 2 Minuten in dieser Umgebung zu arbeiten. Hastig schlang ich den Reibekuchen trotzdem runter, es wurde mir noch etwas waermer, vornehmlich im Bereich der Speiseroehre, wo die siedend heissen Kartoffelstuecke herunterfielen und im Magen dann von einer hoch alkoholischen Mischung empfangen wurden. Mir wurde jetzt sehr schlecht, also entschied ich mich fuer 2 weitere Tassen Gluehwein an einem anderen Stand, die Gefaesse waren hier kleine Stiefel, das sah lustig aus und war sogar halbwegs innovativ. Tatsaechlich kauften hier noch mehr Leute Gluehwein, die Strategie war offenbar voellig aufgegangen. 

Sichtlich angetrunken schwankte ich auf dem Markt umher, schlaengelte mir meinen Weg zwischen nervenden Kleinkindern, die von einem Weihnachtsmann, sicher ein Jurastudent im 7ten Semester, der sich ein kleines Zubrot verdienen wollte, Heliumballons in verschiedenen Formen kaufen wollten. Die meisten Eltern gaben diesem Wunsch auch nach, aber der Weihnachtsmann hatte dermassen viele Ballons zum Verkauf, dass sie einfach - objektiv betrachtet - nicht weniger wurden. Ich kam an diesem Abend viermal an ihm vorbeigelaufen, er war immer mit dem Verkaufen von Ballons beschaeftigt, das Geschaeft lief gut, aber er schien immer noch genausoviele Ballons zu haben wie 3 Stunden zuvor. 

Ich hatte mir eine Tuete Pommes mit Mayonaise gekauft, aber da ich schon zu betrunken war, hatte ich einen Grossteil auf meine nicht gerade teure Lederjacke fallen lassen. Der Mayonaise-Fleck war sehr gross und auffaellig, ich glaube, einige pubertierende Maedchen haben sich bei diesem Anblick sehr amuesiert. Gluecklichweise war mir das nicht mehr so bewusst. Nach 2 Glaesern Whiskey - auch derartige Kostbarkeiten konnte man beim Stiefelstand verzehren - wurde mir zunehmend schwindliger. Ich weiss nicht mehr genau wie lange es gedauert hat, aber nach ein paar Minuten stand ich vor einem Muelleimer. Ich hatte mich uebergeben, und einige der rotnaesigen Familienvaeter liefen kopfschuettelnd an mir vorbei, das habe ich noch mitbekommen. Gespraechsfetzen erreichten mich noch, ich wurde ob meiner Dreistigkeit verurteilt, meine Unverschaemtheit, sich in der Anwesenheit von Kindern derartig zu betrinken, wurde mehrfach geruegt. Das war mir nicht mehr wirklich bewusst, und ich war auch nicht unbedingt kommunikationsfaehig. 

Verwirrt eilte ich umher, bis ich vor dem Bauchladen eines Auslaenders, er sah wie ein Inder oder Pakistani aus, mit diesem typischen Teint, den schwarzen Haaren, die immer die gleiche Frisur bildeten, die man eigentlich nicht als solche bezeichnen konnte, und diesem etwas spoettischen Grinsen. Er verkaufte das laecherlichste Utensil auf dem ganzen Markt : Rote Nikolausmuetzen, mit einer weissen Krempe und einem weissen Plueschbommel, und auf diese Krempe waren - man glaubt das wirklich kaum - blaue und rote Lichter befestigt worden, die unablaesslich abwechselnd blinkten. Ich hatte schon einige betrunkene Jugendliche mit diesem lachhaften Hueten herumlaufen sehen und innerlich den Kopf geschuettelt. 2 Minuten spaeter war ich um 5 Euro aermer, dafuer um einen peinlichen Kopfschmuck reicher. So lief ich also herum : Meine Hose hatten etwas von meinem Erbrochenen abgekriegt, meine Jacke war in mayonaise-weiss getaucht und ich war fuerchterlich betrunken. Zu allem Ueberfluss hatte ich eine Muetze auf dem Kopf. Um den Abend ordentlich zu beschliessen, begoss ich dieses Outfit noch ein wenig, 3 oder 4 weitere Tassen Gluehwein (nicht aus dem Stiefel!) schienen mir geeignet. Es war mittlerweile 22 Uhr, ich hatte natuerlich keine Geschenke gekauft und mich beschlich ausserdem das Gefuehl, mein Handy verloren zu haben. Nach dem letzten Umtrunk wurde aber auch das egal : ich rempelte aus Versehen einen Familienvater an, er war auch alkoholisiert, das merkte man. Ich erinnere mich nicht mehr wirklich, aber sein Schlag war trocken und zielsicher, er hatte offenbar Erfahrung.

Ich taumelte gegen eine Haeuserwand, mir wurde sehr schwindlig. Als ich aufwachte, tastete ich nach meiner Brieftasche, aber sie war ebensowenig da wie mein Autoschluessel und mein Handy. Ich lag in Embryohaltung vor einem grossen Kaufhaus, vor mir eine dreckige Nikolausmuetze, gefuellt mit ein paar Muenzen, offenbar aus Mitleid gespendet. Es reichte nicht einmal fuer ein Bahnticket nach Hause.

 D.K., 29.11.2002

